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Vor umblühter Mauer
An rosenüberblühter Mauer hängt
Ein leeres Lpinnweb; Älberfääen ftehn
AIs Netz, äas, halb zerbrochen, Rosen fängt,
Wenn sie entblätternä in äie Mhle wehn.

Du aber laß' erfüllte Wünsche los
Anä halt' sie nie mir Zilberfääen fest:

Blüht eine Ltunäe rosenfrisch unà groß;
Dein sei äer Duft, äer Dank! Doch lass' àen Rest.

Aus stiller Ehrfurcht, äasz äir nie gereue.

Anä halt' äein Auge neuen Ltunäen froh;
Der Reue eng verwanät ist falsche Treue,
Sin klebig Zpinnweb, äem äer Geist entfloh.

Z7îa)e Seiìînger, Zürich.

Samuel Glanzmann.
Novelle von Alfred Fankhauser, Wichtrach.

(Schluß).

„Herr Pfarrer, habt die Güte und
sagt meinem Weibe, ich werde um die
Abendzeit in der Scheune bei meiner Ar-
beit sein. Dieser Nachmittag aber gehört
nicht mir und nicht ihr..."

Der Pfarrer blieb schweigend und
kopfschüttelnd stehen. Elanzmann aber
lauschte, als ob er längst wieder allein sei,

nach oben, wo die Wipfel unmerklich
schwankten und die Lichter seltsam auf
grünen Zweigen spielten.

Sie flogen gleich grünen Schmetter-
lingen hin und her und setzten sich im
Fluge nieder. Sie zerflatterten ins
Nichts und tauchten auf aus dem Nichts.
Sie wurden hergeweht aus dem Ansicht-
baren, und der sie trug, das war der leise
Wind, der hoch vorüberzog.

Glanzmann war allein. Der Pfarrer
sah auf seiner Stirne Einsamkeit und
Glück wohnen. Staunen und Neid und
leise Empörung über den Unbekümmer-


	Vor umblühter Mauer

